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Das  kann  nur  das  Theater:  Eine  Duschkabine  wird  zum
Hauseingang und dann zur Pariser Metro, aus einem Schauspieler
werden fünf Charaktere, aus dem Lachen der Zuschauer wird
Nachdenklichkeit  und  Staunen.  Melancholisch,  witzig,
phantastisch, chaotisch, dramatisch, traurig, all das ist „Das
Leben der Bohème“. Das Stück feierte Premiere im „Theater
Unten“ des Bochumer Schauspiels.

Ein bemerkenswertes Werk: Die junge Regisseurin Barbara Hauck
inszenierte es nach einem 20 Jahre alten Film des Finnen Aki
Kaurismäki, der in jedem seiner Filme lakonisch vom großen
Scheitern der kleinen Leute erzählt. Kaurismäkis „Leben der
Bohème“  bezieht  sich  mehr  auf  die  Romanvorlage  von  Henri
Murger  als  auf  die  Oper  „La  Bohème“.  Erst  durch  Pucchini
jedoch  wurden  die  Szenen  des  Künstlerlebens  und  der
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Lebenskunst im Paris des 19. Jahrhunderts bekannt – und kleben
seitdem als Klischees in den Köpfen.

In Bochum kommt eine schräge Mischung aus Pucchini/Murger und
Kaurismäki auf die Bühne: Klischees ja, aber gern ironisch
gebrochen.  Die  Künstler-WG  ist  weniger  eine  romantisch-
ärmliche Mansardenwohnung denn veritable Messi-Bude, statt am
Klavier klimpert der Komponist auf einem Papier-Instrument.

Was  Barbara  Hauck  eigentlich  inszeniert,  ist  neben  dem
prekären Künstlerleben der große Wert der Freundschaft. In
Zeiten der Not – und in einer solchen befinden sich die ebenso
engagierten wie erfolglosen Künstler – lebt und leidet es sich
doch besser im Kollektiv. Wer hat, der gibt aus; ansonsten
schmeißen  die  Besitzlosen  zusammen.  Maler  Rodolfo,
Schriftsteller Marcel Marx und Komponist Schaunard feiern und
frieren, saufen und träumen miteinander. Die Liebesgeschichte
zwischen Rodolfo und der schließlich sterbenden Mimi nimmt
zwar  einen  großen  Teil  der  Handlung  ein,  doch  das
Schlüsselwort  auch  dieser  Liebesgeschichte  lautet  letztlich
Treue – in guten wie in schlechten Zeiten.

Die Figuren sind herrlich angelegt, die Schauspieler herrlich
anzusehen:  Manfred  Böll  als  charmant-unverschämter
Schriftsteller, der sein Jahrhundert-Drama in 21 Teilen am
Ende  in  einer  Modezeitschrift  abdruckt.  Daniel  Stock  als
krankhaft schüchterner, ebenso liebenswerter wie liebeskranker
Maler Rodolfo. Roland Riebling, der es als Schaunard versteht,
den Leuten das Geld aus der Tasche zu quatschen: „Es ist zwar
etwas teurer im Restaurant, aber wir holen das Geld ja wieder
rein, indem wir Zeit zum Kochen sparen.“ Katharina Bach, die
als gar nicht so naive Mimi die Wahl hat – und sich aus vollem
Herzen für die Liebe und die Armut entscheidet. Und Klaus
Weiss, der teils im Minutentakt in neue Nebenrollen schlüpft.
Mal  wird  dialogisch  gespielt,  mal  wird  die  Handlung
zeitraffend  von  einem  der  Protagonisten  erzählt.  Am  Ende
verzichtet  die  Inszenierung  auf  ein  versöhnliches
Abschlussbild:  Mimi  ist  tot,  Rodolfo  weist  seine  Freunde



zurück:  Er  will  allein  bleiben.  Ein  nicht  ganz  runder
Abschluss  eines  gelungenen  Abends.

(Der Artikel erschien zuerst im Westfälischen Anzeiger, Hamm)


